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El conde Abel y la princesa


Graf Abel und die Prinzessin





És­tos eran un hijo de un con­de, que se lla­ma­ba el con­de Abel, y una prin­ce­sa, y los dos eran no­vios.

Es wa­ren ein­mal ein jun­ger Graf na­mens Abel und eine Prin­zes­sin, die wa­ren mit­ein­an­der ver­lobt.

Y una vez es­ta­ban co­mien­do y se le cayó al con­de una guin­da. Y de­cía: – ¿Re­co­ge­ré o no esa guin­da que se me ha ca­í­do?

Ei­nes Ta­ges, als sie an der Ta­fel sa­ßen, fiel dem Gra­fen eine Sau­er­kir­sche zu Bo­den. Er über­leg­te: Hebe ich sie nun auf oder nicht, die Kir­sche, die mir run­ter­ge­fal­len ist.

Si la re­co­jo la prin­ce­sa dirá que soy su­cio y ava­rien­to. Y si no la re­co­jo dirá que soy gas­ta­dor.

Wenn ich sie auf­he­be, sagt die Prin­zes­sin si­cher, ich sei un­sau­ber und knau­se­rig, und wenn ich sie nicht auf­he­be, sagt sie, ich sei ein Ver­schwen­der.

Y así lo es­tu­vo pen­san­do has­ta que al fin dijo: – La voy a co­ger. Y la co­gió del sue­lo y se la co­mió.

So über­leg­te er hin und her, bis er end­lich sag­te: «Ich hebe sie doch auf.» Er hob sie vom Bo­den auf und aß sie.

Y por eso la no­via ya no le qui­so. De­cía ella que no se ca­sa­ba con un con­de que re­co­gía la co­mi­da que se la caía al sue­lo.

Des­we­gen moch­te ihn die Braut nicht mehr. Sie sag­te, sie wol­le nicht einen Gra­fen hei­ra­ten, der die Spei­se auf­hebt, die ihm zu Bo­den fällt.




Y el po­bre con­de se puso muy tris­te y ya no sa­bía qué ha­cer pa que su prin­ce­sa lo vol­vie­ra a que­rer.

Den ar­men Gra­fen über­kam große Schwer­mut, und er wuss­te nicht, was er tun soll­te, da­mit die Prin­zes­sin ihn wie­der lieb­te.

Y por fin se de­ci­dió a irse de men­di­go a la casa de la prin­ce­sa.

End­lich nahm er sich vor, als Bett­ler ver­klei­det zur Prin­zes­sin zu ge­hen.

Y se vis­tió de men­di­go y lle­va­ba es­con­di­da una copa de oro, una sor­ti­ja y un me­da­llón.

Er zog sich wie ein Bett­ler an und nahm heim­lich einen gol­de­nen Kelch, einen Ring und ein Me­dail­lon mit.

Y lle­gó al pa­la­cio pi­dien­do li­mos­na. Y la prin­ce­sa sa­lió y le dió una li­mos­na.

So kam er als ein Al­mo­sen­bett­ler an das Schloss. Die Prin­zes­sin trat her­aus und gab ihm ein Al­mo­sen.

Y en­ton­ces él la dijo: – Se­ño­ra, ¿no tie­ne usté algo que yo pu­die­ra ha­cer, al­gún tra­ba­jo?

Da sag­te er zu ihr: «Gnä­di­ge Frau, habt Ihr nicht ir­gend et­was für mich, das ich tun könn­te, ir­gend­ei­ne Ar­beit.»

Y ella le dijo que no, que pa to­dos los que­ha­ce­res del pa­la­cio ya te­ní­an cria­dos.

Sie sag­te nein; für alle Tä­tig­kei­ten im Pa­last hät­ten sie schon Be­diens­te­te.

Y él la dijo que tra­ba­ja­ría en el jar­dín o don­de fue­ra pa ha­cer algo y ga­nar unos cuar­tos. Y en­ton­ces ella le dijo que fue­ra a ca­var en el jar­dín.

Aber er sag­te, er wür­de auch im Gar­ten ar­bei­ten, gleich­gül­tig wo, nur um et­was zu tun und ei­ni­ge Hel­ler zu ver­die­nen. Da sag­te sie ihm, er sol­le den Gar­ten um­gra­ben.




Y fué a ca­var en el jar­dín y a poco que es­tu­vo ca­van­do echó en la tie­rra la copa de oro y dijo:

Also ging er in den Gar­ten zum Um­gra­ben. Er hat­te noch nicht lan­ge ge­ar­bei­tet, da warf er den gol­de­nen Kelch zwi­schen die Erd­schol­len und rief aus:

– Mi­ren us­te­des lo que me he en­con­trao. Una copa de oro pre­cio­sa. ¡Qué bo­ni­ta!

«Seht nur, was ich ge­fun­den habe. Einen herr­li­chen Kelch aus Gold. Wie schön!»

Y ya sa­lió la prin­ce­sa y la vió y le dijo: – ¡Qué bo­ni­ta! ¡Dé­me­la usté!

Da trat auch schon die Prin­zes­sin her­aus, er­blick­te ihn und sag­te: «Wie schön! Gebt ihn mir!»

Y él la dijo: – Ésta no se la doy yo a na­die. Yo la he en­con­trao y mía es.

Er ant­wor­te­te: «Den gebe ich nie­man­dem. Ich habe ihn ge­fun­den, und mir ge­hört er.»

Y le dijo en­ton­ces la prin­ce­sa: – Pues vén­da­me­la. Dí­ga­me usté qué quie­re por ella.

Da sag­te die Prin­zes­sin: «Dann ver­kauft ihn mir! Sagt mir, was Ihr da­für wollt.»

Y él dijo: – No, no; que no la doy por nada del mun­do.

Er sprach: «Nein, nein, ich gebe ihn um nichts auf der Welt her.»

Y ella le es­tu­vo ro­gan­do que se la die­ra y le pre­gun­ta­ba qué que­ría por ella, has­ta que él la dijo:

Sie aber bat ihn so sehr dar­um und frag­te ihn, was er da­für ha­ben wol­le, bis er zu ihr sag­te:

– Güe­no, pues se la doy a usté si se alza usté las ena­guas y me en­se­ña sus li­gas.

«Nun gut, ich gebe ihn Euch, wenn Ihr die Rö­cke hoch­hebt und mir Eure Strumpf­bän­der zeigt.»

Y ella dijo: – Pero que sin­ver­güen­za es usté. ¿Pa qué quie­re usté que le en­se­ñe las li­gas?

Da rief sie: «Was seid Ihr für ein un­ver­schäm­ter Kerl. Warum soll ich Euch mei­ne Strumpf­bän­der zei­gen?»

Y él la res­pon­dió: – Güe­no, si no quie­re, está bien. Me que­do con la copa de oro.

Er ant­wor­te­te: «Gut, wenn Ihr nicht wollt, dann eben nicht. Ich be­hal­te den Kelch aus Gold.»

Y ya ella lo es­tu­vo pen­san­do y dijo: – Güe­no, este men­di­go ¿qué me im­por­ta que me vea las li­gas?

Doch sie dach­te nach und sag­te sich: «Na, die­ser Bett­ler, was macht es mir schon aus, wenn er mei­ne Strumpf­bän­der sieht.»

Y le dijo que es­ta­ba güe­no. Y se alzó las ena­guas y le en­se­ñó las li­gas y él le dió la copa de oro.

Sie sag­te also, sie sei ein­ver­stan­den, hob ihre Un­ter­rö­cke auf und ließ ihn ihre Strumpf­bän­der se­hen. Dar­auf gab er ihr den gol­de­nen Kelch.
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Y se fué la prin­ce­sa muy con­ten­ta con su copa y él si­guió ca­van­do en el jar­dín.

Die Prin­zes­sin ging mit ih­rem Kelch sehr zu­frie­den weg, und er grub im Gar­ten wei­ter um.

Y ca­van­do, ca­van­do, tiró la sor­ti­ja y la re­co­gió y gri­tó: – ¡Aho­ra sí que me he en­con­trao una cosa bo­ni­ta! ¡Mi­ren us­te­des qué sor­ti­ja más pre­cio­sa!

Und wäh­rend er nun so grub und grub, ließ er den Ring fal­len, hob ihn auf und rief: «Jetzt habe ich aber et­was Schö­nes ge­fun­den! Seht nur, was für ein wun­der­ba­rer Ring!»

Y ya sa­lió la prin­ce­sa y la vió y le dijo: – ¡Ay, qué re­bo­ni­ta es! ¿Cuán­to quie­re usté por ella?

Und schon kam die Prin­zes­sin her­aus, sah den Ring und sag­te: «Ach, wie schön ist der! Was wollt Ihr da­für?»

Y él le con­tes­tó: – Por nada del mun­do la doy. Ésta sí que no la doy por nada. Me que­do yo con ella.

Doch er ant­wor­te­te ihr: «Um nichts auf der Welt gebe ich ihn her! Den Ring hier gebe ich be­stimmt nicht her. Den be­hal­te ich.»

Pero tan­to le es­tu­vo ro­gan­do la prin­ce­sa que por fin la dijo: – Güe­no, si usté quie­re que­dar­se con esta sor­ti­ja tie­ne que en­se­ñar­me las pier­nas.

Aber die Prin­zes­sin bat ihn so in­stän­dig, dass er schließ­lich sag­te: «Gut, wenn Ihr den Ring ha­ben wollt, müsst Ihr mir Eure Bei­ne zei­gen.»

Y en­ton­ces la prin­ce­sa le dijo: – Pero, qué sin­ver­güen­za y atre­vi­do es usté.

Da rief die Prin­zes­sin: «Also was seid Ihr für ein un­ver­schäm­ter und fre­cher Kerl.

Le en­se­ñé las li­gas y aho­ra quie­re que le en­se­ñe las pier­nas. No, se­ñor, eso sí que no pue­de ser.

Ich habe Euch mei­ne Strumpf­bän­der ge­zeigt, und jetzt wollt Ihr auch noch mei­ne Bei­ne se­hen. Nein, mein Herr, das kann ich wirk­lich nicht tun.»

Y él la dijo: – Muy bien; me que­do con mi sor­ti­ja. Y en­ton­ces ella dijo: – Este men­di­go na­dien le co­no­ce.

Er ant­wor­te­te: «Gut, dann be­hal­te ich eben mei­nen Ring.» Da sag­te sie sich: Die­sen Bett­ler kennt nie­mand.

¿Qué me im­por­ta que me vea las pier­nas? Y ya le dijo que es­ta­ba güe­no que le iba a en­se­ñar las pier­nas.

Was macht es mir denn aus, wenn er mei­ne Bei­ne sieht? Und schon sag­te sie ihm, sie sei ein­ver­stan­den, sie wol­le ihm ihre Bei­ne zei­gen.

Y su­bió el men­di­go y le en­se­ño las pier­nas. Y cuan­do ella le en­se­ñó las pier­nas dijo él: – ¡Ay, qué pier­nas tan blan­cas y tan bo­ni­tas tie­ne usté! Y le en­tre­gó la sor­ti­ja.

Der Bett­ler ging mit nach oben, und sie zeig­te ihm ihre Bei­ne. Da­bei sag­te er «Oh, was habt Ihr für wei­ße und hüb­sche Bei­ne!» und gab ihr den Ring.




Y se fué la prin­ce­sa con la sor­ti­ja, pero un poco aver­gon­za­da.

Die Prin­zes­sin ging mit dem Ring da­von, doch sie schäm­te sich ein we­nig.

Pero de­cía: – ¡Qué me im­por­ta! Este men­di­go ton­to no sabe nada, y a na­die se lo dirá.

Aber sie sag­te sich: Was macht es schon! Die­ser blö­de Bett­ler ist ein ah­nungs­lo­ser Kerl, er wird es nie­man­den er­zäh­len.

Y el si­guió ca­van­do en el jar­dín, y lue­go echó un me­da­llón de oro en la tie­rra y gri­tó: – ¡Ay, qué me­da­llón más her­mo­so me he en­con­trao!

Er aber fuhr fort mit dem Um­gra­ben im Gar­ten; und nach ei­ner Wei­le warf er das gol­de­ne Me­dail­lon auf die Erde, und rief: «Oh, was für ein schö­nes Me­dail­lon ich ge­fun­den habe!»

Y la prin­ce­sa cuan­do lo supo bajó en se­gui­da y le dijo: – A ver el me­da­llón que has en­con­trao.

Als das die Prin­zes­sin er­fuhr, kam sie so­gleich her­un­ter und sag­te zu ihm: «Lass mich das Me­dail­lon se­hen, das du ge­fun­den hast!»

Y ya se lo en­se­ñó y la dijo: – Mire usté. Pero no me pre­gun­te cuán­to quie­ro por él por­que este sí que no se lo doy ni a usté ni a na­dien.

Er zeig­te es ihr und sprach: «Schaut. Doch fragt mich nicht, wie­viel ich da­für will, denn die­ses gebe ich Euch ge­wiss nicht, Euch nicht, und nie­man­dem an­de­ren.

Éste es pa que­dar­me yo con él. Y la prin­ce­sa le dijo: – ¡Anda, vén­de­me­lo! Dime qué quie­res que te dé por él.

Dies ist für mich sel­ber be­stimmt.» Die Prin­zes­sin aber sag­te: «Komm, ver­kauf es mir. Sag mir, was ich dir da­für ge­ben soll.»

Y él la con­tes­tó: – Se­ño­ra, no me diga usté que se lo dé por­que no pue­de ser.

Er ant­wor­te­te: «Gnä­di­ge Frau, sagt mir nicht, dass ich es Euch ge­ben soll, denn das ist un­mög­lich.

Mí­re­lo usté. Este sí que a na­die del mun­do se lo doy ni por di­ne­ro ni por nada.

Ver­steht doch. Dies gebe ich wirk­lich nie­man­dem auf der Welt, we­der für Geld noch für sonst et­was.»

Pero la prin­ce­sa tan­to le es­tu­vo ro­gan­do que por fin la dijo:

Doch die Prin­zes­sin drang so lan­ge in ihn, dass er schließ­lich sag­te:

– Güe­no, pues mire usté, sólo por una cosa se lo doy y es que me deje dor­mir con usté una no­che.

«Nun gut! Also: ich gebe es nur un­ter der Be­din­gung her, dass Ihr mich eine Nacht bei Euch schla­fen lasst.»

– Usté es un atre­vi­do y un pí­ca­ro, – le dijo la prin­ce­sa.

«Ihr seid ein fre­cher Kerl und ein Schelm», sag­te die Prin­zes­sin.

– Ya por­que le he en­se­ñao las li­gas y las pier­nas cree usté que has­ta pue­de dor­mir con­mi­go.

«Bloß weil ich Euch mei­ne Strumpf­bän­der und mei­ne Bei­ne ge­zeigt habe, glaubt Ihr, Ihr könnt auch bei mir schla­fen.»

Y él la con­tes­tó: – Se­ño­ra, per­do­ne usté. Sólo por eso la doy el me­da­llón. Y me cose en una sá­ba­na y me echa a los pies.

Er ant­wor­te­te ihr: «Ver­zeiht, gnä­di­ge Frau! Nur um die­sen Preis gebe ich Euch das Me­dail­lon. Ihr dürft mich in ein Bett­la­ken ein­nä­hen und ans Fußen­de le­gen.

Así duer­mo con usté en su cama. Y la prin­ce­sa le dijo que no, que eso no po­día ser.

So schla­fe ich bei Euch in Eu­rem Bett.» Die Prin­zes­sin aber sag­te nein, das sei un­mög­lich.

Pero come él la dijo que en­ton­ces él se que­da­ría con el me­da­llón por fin con­sin­tió y le dijo que es­ta­ba güe­no,

Doch als er ihr sag­te, dass er dann eben das Me­dail­lon be­hal­ten wür­de, stimm­te sie schließ­lich zu, und sag­te, sie sei ein­ver­stan­den;

que por la no­che le co­se­rí­an en una sá­ba­na y que dor­mi­ría a los pies de ella en su mis­ma cama.

in der Nacht wür­de man ihn in ein Bett­la­ken ein­nä­hen, und er kön­ne dann am Fußen­de ih­res Bet­tes bei ihr schla­fen.




Y cuan­do lle­gó la no­che fué el men­di­go a que lo co­sie­ran en la sá­ba­na.

Als es Nacht wur­de, ließ sich der Bett­ler in das Bett­la­ken ein­nä­hen.

Y la prin­ce­sa le dijo: – ¿Cómo se lla­ma usté? Y él la dijo: – Yo me lla­mo Pe­drón.

Die Prin­zes­sin sprach zu ihm: «Wie heißt Ihr?» Er ant­wor­te­te: «Ich hei­ße Pe­dron.»

Y lo me­tie­ron en una sá­ba­na y lo co­sie­ron y lo lle­va­ron a la cama de la prin­ce­sa y lo echa­ron a los pies.

Man steck­te ihn in ein Bett­la­ken, näh­te ihn ein, trug ihn zum Bett der Prin­zes­sin und leg­te ihn ans Fußen­de.

Y a me­dia no­che em­pe­zó a mo­ver­se el men­di­go y de­cía: – ¡Ay, qué me des­co­so! ¡Ay, qué me des­co­so!

Um Mit­ter­nacht be­gann der Bett­ler sich zu rüh­ren, und er sag­te: «Oh weh, die Naht geht auf, oh weh, die Naht geht auf!»,

Y rom­pió la sá­ba­na y sa­lió y se acos­tó a la ca­be­ce­ra con la prin­ce­sa.

zer­riss das La­ken, kam her­aus und leg­te sich mit­ten ins Bett zur Prin­zes­sin.

Y en­ton­ces la ena­mo­ró y hizo lo que qui­so con ella.

Und er lock­te sie zur Lie­be und tat mit ihr was er woll­te.

Y en­ton­ces ella le dijo: – ¿Qué voy a ha­cer yo aho­ra? No im­por­ta quien sea usté ten­dré que ca­sar­me con usté.

Dann sag­te sie zu ihm: «Was tu ich jetzt bloß? Wer auch im­mer Ihr seid, ich wer­de Euch hei­ra­ten müs­sen.»

Y él la dijo: – No pue­de ser. Yo no me pue­do ca­sar con usté. Y a la ma­dru­ga­da se sa­lió del pa­la­cio y se fué a ca­var al jar­dín.

Doch er ant­wor­te­te: «Das ist un­mög­lich. Ich kann Euch nicht hei­ra­ten.» Bei Ta­ges­an­bruch schlich er aus dem Pa­last und ging zum Um­gra­ben in den Gar­ten.




Y así pa­sa­ron unos me­ses y to­das las no­ches iba Pe­drón a dor­mir con la prin­ce­sa.

So ver­gin­gen ei­ni­ge Mo­na­te. Jede Nacht ging Pe­dron mit der Prin­zes­sin schla­fen.

Y ya un día cuan­do ya no po­día es­con­der de sus pa­dres lo que le pa­sa­ba le dijo al men­di­go:

Ei­nes Ta­ges, als sie ih­ren El­tern nicht mehr län­ger ver­ber­gen konn­te, was mit ihr vor­ging, sag­te sie zum Bett­ler:

– ¡Ay, Pe­drón, llé­va­me con­ti­go adon­de quie­ras, que si mis pa­dres se en­te­ran me ma­tan!

«Ach Pe­dron, lass mich mit dir fort­ge­hen, wo­hin du willst. Denn wenn mei­ne El­tern es er­fah­ren, tö­ten sie mich!»

Y él la de­cía: – No, no, que no te lle­vo a nin­gu­na par­te.

Er ant­wor­te­te: «Nein nein, ich will dich nir­gend­wo­hin brin­gen.»

Y ella llo­ra­ba y le de­cía: – ¡Ay, Pe­drón, Pe­drón, que cuan­do mis pa­dres se en­te­ren!

Da wein­te sie und sag­te: «Ach Pe­dron, Pe­dron, was ist, wenn mei­ne El­tern es mer­ken?»

Y él la dijo: – Pero y ¿pa dón­de quie­res que te lle­ve? ¿Pa un mo­li­no des­pa­rra­fao que tie­ne mi pa­dre?

Er sag­te: «Aber wo­hin soll ich dich denn brin­gen? In eine alte ver­fal­le­ne Müh­le mei­nes Va­ters?»

Y ella llo­ra­ba y de­cía: – ¡Ay, Pe­drón, Pe­drón, llé­va­me adon­de quie­ras!

Da wein­te sie und sag­te: «Ach Pe­dron, Pe­dron, bring mich, wo­hin du willst!»




Y ya dijo el con­de: – Ella me quie­re y se ca­sa­rá con­mi­go. Y se la lle­vó en una bu­rra pa su pa­la­cio.

Der Graf sag­te sich da gleich: «Sie liebt mich und wird mich hei­ra­ten.» Und auf ei­nem Esel nahm er sie mit auf den Weg zu sei­nem Schloss.

Y pa­sa­ron por onde ha­bía un re­ba­ño de ca­bras muy gran­de, y le dijo ella: – Mira qué ca­bras más bo­ni­tas. ¿De quién se­rán?

Als sie an ei­ner sehr großen Her­de Zie­gen vor­bei­ka­men, sprach sie zu ihm: «Schau, was für hüb­sche Zie­gen. Wem die wohl ge­hö­ren?»

Y él la dijo: – Esas ca­bras son del con­de Abel.

Da sag­te er: «Die­se Zie­gen ge­hö­ren dem Gra­fen Abel.»

Y ella dijo en­ton­ces: – ¡Ay de mí! An­tes me que­ría mu­cho y se que­ría ca­sar con­mi­go,

Und sie sprach: «Oh weh! Frü­her lieb­te er mich sehr und woll­te mich hei­ra­ten,

pero yo no le qui­se a él por­que una vez se le cayó una guin­da y la re­co­gió y se la co­mió.

doch ich moch­te ihn nicht. Ihm war näm­lich ein­mal eine Sau­er­kir­sche run­ter­ge­fal­len, und er hat sie auf­ge­ho­ben und ge­ges­sen.»

Y ya pa­sa­ron por onde ha­bía mu­chas ove­jas, y dijo ella: – Mira qué ove­jas más bo­ni­tas. ¿De quién se­rán.

Gleich dar­auf ka­men sie an ei­ner großen An­zahl Scha­fe vor­bei. Und sie sprach: «Schau, was für hüb­sche Scha­fe. Wem die wohl ge­hö­ren?»

Y él la dijo: – Esas ove­jas son tam­bién del con­de Abel.

Dar­auf sag­te er: «Die­se Scha­fe ge­hö­ren auch dem Gra­fen Abel.»

Y ella sus­pi­ró y dijo: – ¡Ay de mí! ¡Cuán­to me que­ría a mí el con­de Abel y yo ton­ta no le qui­se a él! ¡Ay de mí!

Da seufz­te sie und sprach: «Oh je, wie sehr lieb­te mich doch der Graf Abel, und ich När­rin woll­te ihn nicht. Oh je!»




Y si­guie­ron ca­mi­nan­do pal cas­ti­llo del con­de.

Dann setz­ten sie den Weg zum Schloss des Gra­fen fort.

Y cuan­do ya iban lle­gan­do al pa­la­cio le dijo el con­de Abel: – ¿Di­ces prin­ce­sa que el con­de Abel te que­ría mu­cho?

Als sie schon bei­na­he an­ge­kom­men wa­ren, sag­te der Graf Abel zu ihr: «Du sagst, Prin­zes­sin, dass der Graf Abel dich sehr ge­liebt hat?»

Y ella le con­tes­tó: – ¡Ay, sí, mu­cho, mu­cho! Y yo tam­bién le que­ría, pero por lo de la guin­da ya no le qui­se.

Sie ant­wor­te­te: «Oh ja, sehr, sehr! Und ich habe ihn auch ge­liebt, doch we­gen der Sa­che mit der Sau­er­kir­sche woll­te ich ihn nicht mehr.

¡Ay, qué ton­ta fuí! ¡Ay, cuán­to me qui­so!

Ach, wie dumm ich war! Ach, und er lieb­te mich doch so sehr!»




Ya es­ta­ban cer­ca del pa­la­cio y lle­ga­ron ande es­ta­ba un mo­li­no.

Sie wa­ren nicht mehr weit vom Schloss ent­fernt, da ka­men sie an ei­ner Müh­le vor­bei.

Y ai en el mo­li­no me­tió el con­de Abel a la prin­ce­sa y ai es­tu­vie­ron has­ta que dió a luz.

In die­se Müh­le brach­te Graf Abel die Prin­zes­sin, und dort blie­ben sie, bis sie ihr Kind ge­bar.

Y el con­de le lle­vó allí ropa y co­mi­da, cria­dos y todo lo que ha­cía fal­ta.

Der Graf ver­sorg­te sie dort mit Klei­dung und Es­sen, mit Die­ner­schaft und al­lem, was sie nö­tig hat­te.

Y ella le dijo un día: – ¿De dón­de tra­es tú todo eso, Pe­drón?

Da sprach sie ei­nes Ta­ges zu ihm: «Wo bringst du denn das al­les her, Pe­dron?»

Y él la dijo: – De la casa y ha­cien­da del con­de Abel. Y ella le pre­gun­tó: – ¿ Y dón­de está el con­de Abel?

Er ant­wor­te­te ihr: «Vom Hof­gut des Gra­fen Abel.» Sie frag­te: «Und wo ist der Graf Abel?»

Y él la abra­zó y la dijo: – Éste es el con­de Abel, el que te que­ría y te quie­re.

Da um­arm­te er sie, und sag­te: «Ich bin Graf Abel, der dich ge­liebt hat und noch im­mer liebt.»

Y ya se qui­tó el ves­ti­do de men­di­go y ella le re­co­no­ció. Y se ca­sa­ron y se fue­ron a vi­vir al pa­la­cio del con­de.

Zu­gleich zog er das Bettl­er­ge­wand aus, und sie er­kann­te ihn. Da hei­ra­te­ten sie und zo­gen in das Schloss des Gra­fen.
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El conde Abel y la princesa
 



És­tos eran un hijo de un con­de, que se lla­ma­ba el con­de Abel, y una prin­ce­sa, y los dos eran no­vios. 
Y una vez es­ta­ban co­mien­do y se le cayó al con­de una guin­da. Y de­cía: – ¿Re­co­ge­ré o no esa guin­da que se me ha ca­í­do? 
Si la re­co­jo la prin­ce­sa dirá que soy su­cio y ava­rien­to. Y si no la re­co­jo dirá que soy gas­ta­dor. 
Y así lo es­tu­vo pen­san­do has­ta que al fin dijo: – La voy a co­ger. Y la co­gió del sue­lo y se la co­mió. 
Y por eso la no­via ya no le qui­so. De­cía ella que no se ca­sa­ba con un con­de que re­co­gía la co­mi­da que se la caía al sue­lo. 



Y el po­bre con­de se puso muy tris­te y ya no sa­bía qué ha­cer pa que su prin­ce­sa lo vol­vie­ra a que­rer. 
Y por fin se de­ci­dió a irse de men­di­go a la casa de la prin­ce­sa. 
Y se vis­tió de men­di­go y lle­va­ba es­con­di­da una copa de oro, una sor­ti­ja y un me­da­llón. 
Y lle­gó al pa­la­cio pi­dien­do li­mos­na. Y la prin­ce­sa sa­lió y le dió una li­mos­na. 
Y en­ton­ces él la dijo: – Se­ño­ra, ¿no tie­ne usté algo que yo pu­die­ra ha­cer, al­gún tra­ba­jo? 
Y ella le dijo que no, que pa to­dos los que­ha­ce­res del pa­la­cio ya te­ní­an cria­dos. 
Y él la dijo que tra­ba­ja­ría en el jar­dín o don­de fue­ra pa ha­cer algo y ga­nar unos cuar­tos. Y en­ton­ces ella le dijo que fue­ra a ca­var en el jar­dín. 



Y fué a ca­var en el jar­dín y a poco que es­tu­vo ca­van­do echó en la tie­rra la copa de oro y dijo: 
– Mi­ren us­te­des lo que me he en­con­trao. Una copa de oro pre­cio­sa. ¡Qué bo­ni­ta! 
Y ya sa­lió la prin­ce­sa y la vió y le dijo: – ¡Qué bo­ni­ta! ¡Dé­me­la usté! 
Y él la dijo: – Ésta no se la doy yo a na­die. Yo la he en­con­trao y mía es. 
Y le dijo en­ton­ces la prin­ce­sa: – Pues vén­da­me­la. Dí­ga­me usté qué quie­re por ella. 
Y él dijo: – No, no; que no la doy por nada del mun­do. 
Y ella le es­tu­vo ro­gan­do que se la die­ra y le pre­gun­ta­ba qué que­ría por ella, has­ta que él la dijo: 
– Güe­no, pues se la doy a usté si se alza usté las ena­guas y me en­se­ña sus li­gas. 
Y ella dijo: – Pero que sin­ver­güen­za es usté. ¿Pa qué quie­re usté que le en­se­ñe las li­gas? 
Y él la res­pon­dió: – Güe­no, si no quie­re, está bien. Me que­do con la copa de oro. 
Y ya ella lo es­tu­vo pen­san­do y dijo: – Güe­no, este men­di­go ¿qué me im­por­ta que me vea las li­gas? 
Y le dijo que es­ta­ba güe­no. Y se alzó las ena­guas y le en­se­ñó las li­gas y él le dió la copa de oro. 
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Y se fué la prin­ce­sa muy con­ten­ta con su copa y él si­guió ca­van­do en el jar­dín. 
Y ca­van­do, ca­van­do, tiró la sor­ti­ja y la re­co­gió y gri­tó: – ¡Aho­ra sí que me he en­con­trao una cosa bo­ni­ta! ¡Mi­ren us­te­des qué sor­ti­ja más pre­cio­sa! 
Y ya sa­lió la prin­ce­sa y la vió y le dijo: – ¡Ay, qué re­bo­ni­ta es! ¿Cuán­to quie­re usté por ella? 
Y él le con­tes­tó: – Por nada del mun­do la doy. Ésta sí que no la doy por nada. Me que­do yo con ella. 
Pero tan­to le es­tu­vo ro­gan­do la prin­ce­sa que por fin la dijo: – Güe­no, si usté quie­re que­dar­se con esta sor­ti­ja tie­ne que en­se­ñar­me las pier­nas. 
Y en­ton­ces la prin­ce­sa le dijo: – Pero, qué sin­ver­güen­za y atre­vi­do es usté. 
Le en­se­ñé las li­gas y aho­ra quie­re que le en­se­ñe las pier­nas. No, se­ñor, eso sí que no pue­de ser. 
Y él la dijo: – Muy bien; me que­do con mi sor­ti­ja. Y en­ton­ces ella dijo: – Este men­di­go na­dien le co­no­ce. 
¿Qué me im­por­ta que me vea las pier­nas? Y ya le dijo que es­ta­ba güe­no que le iba a en­se­ñar las pier­nas. 
Y su­bió el men­di­go y le en­se­ño las pier­nas. Y cuan­do ella le en­se­ñó las pier­nas dijo él: – ¡Ay, qué pier­nas tan blan­cas y tan bo­ni­tas tie­ne usté! Y le en­tre­gó la sor­ti­ja. 



Y se fué la prin­ce­sa con la sor­ti­ja, pero un poco aver­gon­za­da. 
Pero de­cía: – ¡Qué me im­por­ta! Este men­di­go ton­to no sabe nada, y a na­die se lo dirá. 
Y el si­guió ca­van­do en el jar­dín, y lue­go echó un me­da­llón de oro en la tie­rra y gri­tó: – ¡Ay, qué me­da­llón más her­mo­so me he en­con­trao! 
Y la prin­ce­sa cuan­do lo supo bajó en se­gui­da y le dijo: – A ver el me­da­llón que has en­con­trao. 
Y ya se lo en­se­ñó y la dijo: – Mire usté. Pero no me pre­gun­te cuán­to quie­ro por él por­que este sí que no se lo doy ni a usté ni a na­dien. 
Éste es pa que­dar­me yo con él. Y la prin­ce­sa le dijo: – ¡Anda, vén­de­me­lo! Dime qué quie­res que te dé por él. 
Y él la con­tes­tó: – Se­ño­ra, no me diga usté que se lo dé por­que no pue­de ser. 
Mí­re­lo usté. Este sí que a na­die del mun­do se lo doy ni por di­ne­ro ni por nada. 
Pero la prin­ce­sa tan­to le es­tu­vo ro­gan­do que por fin la dijo: 
– Güe­no, pues mire usté, sólo por una cosa se lo doy y es que me deje dor­mir con usté una no­che. 
– Usté es un atre­vi­do y un pí­ca­ro, – le dijo la prin­ce­sa. 
– Ya por­que le he en­se­ñao las li­gas y las pier­nas cree usté que has­ta pue­de dor­mir con­mi­go. 
Y él la con­tes­tó: – Se­ño­ra, per­do­ne usté. Sólo por eso la doy el me­da­llón. Y me cose en una sá­ba­na y me echa a los pies. 
Así duer­mo con usté en su cama. Y la prin­ce­sa le dijo que no, que eso no po­día ser. 
Pero come él la dijo que en­ton­ces él se que­da­ría con el me­da­llón por fin con­sin­tió y le dijo que es­ta­ba güe­no, 
que por la no­che le co­se­rí­an en una sá­ba­na y que dor­mi­ría a los pies de ella en su mis­ma cama. 



Y cuan­do lle­gó la no­che fué el men­di­go a que lo co­sie­ran en la sá­ba­na. 
Y la prin­ce­sa le dijo: – ¿Cómo se lla­ma usté? Y él la dijo: – Yo me lla­mo Pe­drón. 
Y lo me­tie­ron en una sá­ba­na y lo co­sie­ron y lo lle­va­ron a la cama de la prin­ce­sa y lo echa­ron a los pies. 
Y a me­dia no­che em­pe­zó a mo­ver­se el men­di­go y de­cía: – ¡Ay, qué me des­co­so! ¡Ay, qué me des­co­so! 
Y rom­pió la sá­ba­na y sa­lió y se acos­tó a la ca­be­ce­ra con la prin­ce­sa. 
Y en­ton­ces la ena­mo­ró y hizo lo que qui­so con ella. 
Y en­ton­ces ella le dijo: – ¿Qué voy a ha­cer yo aho­ra? No im­por­ta quien sea usté ten­dré que ca­sar­me con usté. 
Y él la dijo: – No pue­de ser. Yo no me pue­do ca­sar con usté. Y a la ma­dru­ga­da se sa­lió del pa­la­cio y se fué a ca­var al jar­dín. 



Y así pa­sa­ron unos me­ses y to­das las no­ches iba Pe­drón a dor­mir con la prin­ce­sa. 
Y ya un día cuan­do ya no po­día es­con­der de sus pa­dres lo que le pa­sa­ba le dijo al men­di­go: 
– ¡Ay, Pe­drón, llé­va­me con­ti­go adon­de quie­ras, que si mis pa­dres se en­te­ran me ma­tan! 
Y él la de­cía: – No, no, que no te lle­vo a nin­gu­na par­te. 
Y ella llo­ra­ba y le de­cía: – ¡Ay, Pe­drón, Pe­drón, que cuan­do mis pa­dres se en­te­ren! 
Y él la dijo: – Pero y ¿pa dón­de quie­res que te lle­ve? ¿Pa un mo­li­no des­pa­rra­fao que tie­ne mi pa­dre? 
Y ella llo­ra­ba y de­cía: – ¡Ay, Pe­drón, Pe­drón, llé­va­me adon­de quie­ras! 



Y ya dijo el con­de: – Ella me quie­re y se ca­sa­rá con­mi­go. Y se la lle­vó en una bu­rra pa su pa­la­cio. 
Y pa­sa­ron por onde ha­bía un re­ba­ño de ca­bras muy gran­de, y le dijo ella: – Mira qué ca­bras más bo­ni­tas. ¿De quién se­rán? 
Y él la dijo: – Esas ca­bras son del con­de Abel. 
Y ella dijo en­ton­ces: – ¡Ay de mí! An­tes me que­ría mu­cho y se que­ría ca­sar con­mi­go, 
pero yo no le qui­se a él por­que una vez se le cayó una guin­da y la re­co­gió y se la co­mió. 
Y ya pa­sa­ron por onde ha­bía mu­chas ove­jas, y dijo ella: – Mira qué ove­jas más bo­ni­tas. ¿De quién se­rán. 
Y él la dijo: – Esas ove­jas son tam­bién del con­de Abel. 
Y ella sus­pi­ró y dijo: – ¡Ay de mí! ¡Cuán­to me que­ría a mí el con­de Abel y yo ton­ta no le qui­se a él! ¡Ay de mí! 



Y si­guie­ron ca­mi­nan­do pal cas­ti­llo del con­de. 
Y cuan­do ya iban lle­gan­do al pa­la­cio le dijo el con­de Abel: – ¿Di­ces prin­ce­sa que el con­de Abel te que­ría mu­cho? 
Y ella le con­tes­tó: – ¡Ay, sí, mu­cho, mu­cho! Y yo tam­bién le que­ría, pero por lo de la guin­da ya no le qui­se. 
¡Ay, qué ton­ta fuí! ¡Ay, cuán­to me qui­so! 



Ya es­ta­ban cer­ca del pa­la­cio y lle­ga­ron ande es­ta­ba un mo­li­no. 
Y ai en el mo­li­no me­tió el con­de Abel a la prin­ce­sa y ai es­tu­vie­ron has­ta que dió a luz. 
Y el con­de le lle­vó allí ropa y co­mi­da, cria­dos y todo lo que ha­cía fal­ta. 
Y ella le dijo un día: – ¿De dón­de tra­es tú todo eso, Pe­drón? 
Y él la dijo: – De la casa y ha­cien­da del con­de Abel. Y ella le pre­gun­tó: – ¿ Y dón­de está el con­de Abel? 
Y él la abra­zó y la dijo: – Éste es el con­de Abel, el que te que­ría y te quie­re. 
Y ya se qui­tó el ves­ti­do de men­di­go y ella le re­co­no­ció. Y se ca­sa­ron y se fue­ron a vi­vir al pa­la­cio del con­de. 
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